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Die deutsche Medienlandschaft weist 
mehr als dreieinhalb Jahrzehnte nach 
dem Mauerfall noch deutliche Bruch-
linien auf. In ihrem Band Getrennte 
Medienwelten: Mediennutzung in Ost- 
und Westberlin nach der Wende deutet 
Elisa Pollack dieses Phänomen als 
Folge identitätsbezogener Mediennut-
zungsmotive sowie der tiefgreifenden 
Restrukturierung des Mediensystems 
nach 1989/90. Die Autorin argumen-
tiert, dass die „massenmediale Darstel-
lung Ostdeutschlands zuvorderst aus 
westdeutscher Perspektive erfolgt“ sei 
und zu „gespaltene[n] Kommunikati-
onsräumen“ sowie „getrennte[n] Wahr-
nehmungswelten“ (S.13) geführt habe. 
Das Buch, das zugleich als Disserta-
tion im Rahmen des Forschungsver-
bundes „Das mediale Erbe der DDR“ 
entstanden ist, untersucht die „in Ost 
und West getrennten Welten“ (S.14) 
am Beispiel der einstigen „Mauer-
stadt Berlin“ (S.15). Dort, so Pollacks 
Annahme, lässt sich die publizistische 
Spaltung der Nachwendezeit in beson-
derer Verdichtung beobachten. Von 
dieser Beobachtung ausgehend zielt 
die Studie zugleich auf Aussagen über 
gesamtdeutsche Entwicklungen.

In ihrer Einleitung stellt die Autorin 
die These auf, dass Mediennutzung und 
-bewertung untrennbar mit kollektiver 
Identität verknüpft sind. Sie nimmt 
an, dass „unterschiedliche Mediennut-

zungs- und Bewertungsmuster unter 
anderem damit zusammenhängen, wie 
Menschen die ihnen zugeschriebene 
soziale Ost-/West-Identität wahrneh-
men und wem sie sich zugehörig fühlen“ 
(S.14). Daraus entwickelt Pollack zwei 
leitende Forschungsfragen: Wie haben 
sich Mediennutzung und -bewertung 
in Abhängigkeit von kollektiver Ost-/
West-Identität im Berlin der Nachwen-
dezeit entwickelt? Und was lässt sich 
daraus über die Rolle der Medien im 
Prozess kollektiver Identitätsbildung 
ableiten? Theoretisch stützt sie ihre 
Untersuchung auf Anthony Giddens’ 
Strukturations- und Identitätstheorie 
sowie auf den Uses-and-Gratif ica-
tions-Ansatz. Pollack verfolgt das Ziel, 
„Mediennutzungsgeschichte als Sozial-
geschichte“ (S.17) zu schreiben. 

Bevor sie in ihrer Arbeit die theore-
tischen Annahmen entwickelt, skizziert 
Pollack Ost-West-Unterschiede in der 
Mediennutzung und -bewertung. Sie 
beschreibt, wie „die Länder der Noch-
DDR in die bundesdeutsche Nutzungs-
forschung integriert“ (S.23) wurden. 
Auffällig ist dabei, dass die Medien-
nutzungsstudien der Bundesrepublik 
kurz vorgestellt werden, die Medien-
nutzungs- und -wirkungsforschung in 
der DDR hingegen unerwähnt bleibt. 
Ferner fällt der Abschnitt zur Medien-
landschaft der 1990er Jahre erstaunlich 
knapp aus, obwohl dies die eigentliche 
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Grundlage der Untersuchung darstellt 
(vgl. S.48-51). Diese Leerstelle relati-
viert sich später zwar, weil die Autorin 
die Nachwende-Medienlandschaft im 
empirischen Teil, eingebettet in die 
Auswertung der medienbiografischen 
Interviews, ausführlicher rekonstruiert 
– systematisch überzeugender wäre 
eine solche Darstellung jedoch bereits 
an früherer Stelle.

Pollack stützt ihre Analyse auf 84 
medienbiograf ische Interviews mit 
Ost- und Westberliner:innen (vgl. 
S.97), wobei das anteilige Verhältnis 
ungeklärt bleibt. Sie nutzt zwei Fra-
gebögen mit unterschiedlichen Formu-
lierungen und Beispielen, ohne diese 
Unterschiede jedoch zu reflektieren 
und in Bezug auf ihre Vergleichbar-
keit zu kontextualisieren. Ferner fehlen 
systematisch ausgewiesene soziodemo-
grafische Angaben zu den Befragten, 
was die Einordnung der zitierten Aus-
sagen im Ergebnisteil erschwert. Die 
Beschreibung der Interviewpassagen 
wirkt stellenweise eher illustrativ als 
analytisch und ist mitunter von einer 
alltagssprachlichen Darstellungsweise 
geprägt, etwa wenn von Erdbeerquark 
und Rotweinkonsum bei den Inter-
views berichtet wird (vgl. S.98). 

Der Band bietet wertvol le 
Schlaglichter auf die identitätsstif-
tende Funktion bestimmter Medien. 
Besonders gelungen ist dabei die 
Rekonstruktion ostdeutscher Medien-
rezeptionsgeschichte, die zeigt, dass 
sich Ostberliner:innen in den dominie-
renden westdeutschen Diskursen häu-
fig stigmatisiert oder ihrer kulturellen 
Identität beraubt fühlten (vgl. S.316). 
Pollack macht deutlich, dass die Skep-

sis gegenüber Leitmedien im Osten 
weniger als bloßes Erbe der DDR-
Zeit zu verstehen ist, sondern vielmehr 
auf Erfahrungen der Nachwendezeit 
beruht, in der Medien eher zur Fort-
schreibung als zur Überwindung des 
Ost-West-Gegensatzes beitrugen. Die 
daraus entwickelte Typologie zur Ber-
liner Mediennutzung bietet – trotz der 
geringen Fallzahlen – dafür interes-
sante Strukturierungshypothesen.

Trotz seiner Stärken in der theo-
retischen Rahmung bleibt der Band 
in der empirischen Umsetzung ambi-
valent. Die Auswertung der medi-
enbiograf ischen Interviews wirkt 
stellenweise unsystematisch. Ein-
zelne Interviewpassagen werden zwar 
anschaulich präsentiert, jedoch nicht 
immer hinreichend auf das zugrunde 
gelegte Kategoriensystem bezogen. 
Auch folgt die Darstellung eher einer 
kumulativen Aneinanderreihung von 
Befunden als einer konsequent ver-
gleichenden Analyse. Dadurch ist 
nicht immer ersichtlich, nach welchen 
Kriterien Unterschiede zwischen den 
Befragtengruppen herausgearbeitet 
und gewichtet werden. 

Gleichwohl leistet Pollacks Studie 
einen interessanten Beitrag zur Präzi-
sierung des Ost-West-Diskurses, indem 
sie die mediale Dimension kollektiver 
Identitätsbildung in der Nachwende-
zeit sichtbar macht. Ob und inwiefern 
sich die am Beispiel Berlins gewon-
nenen Ergebnisse, wie von der Autorin 
in Aussicht gestellt, auf andere Städte 
übertragen lassen, wäre durch weiter-
führende Studien zu klären.

Andy Räder (Rostock)


